
«Ein Bildtitel hält Betrach-
ter davon ab, sich mit einem 
Werk auseinanderzusetzen», 
sagt Anna Staub aus Hagen-
buch. Nun zeigt sie erstmals 
ihre Gemälde ausser Haus. 

Hagenbuch – «Geben Sie dem Bild 
einen Namen», werden Besucher von 
Anna Staubs Ausstellung in Niederuz-
wil zum einen oder anderen Werk auf 
dem Begleitblatt statt eines Bildtitels 
lesen. «Mit einem Titel führt man den 
Betrachter, statt ihn selbst denken zu 
lassen», sagt Staub. Natürlich hat die 
52-Jährige selbst zu jedem Bild ihre 
eigene Geschichte. Erinnerungen an 
Spaziergänge mit ihrem Hund draus-
sen in der Natur oder Besuche bei der 
Familie des Schwagers in Tunesien 
sind Eindrücke, die sie mit Pinsel und 
Farbe auf der Leinwand oder auf Pa-
vatex in freier Weise festhält. 

Durch Acryl befreit
Vor zwölf Jahren entdeckte Staub die 
Malerei. Sie hatte eine ruhige Aktivi-
tät gesucht, um dem strengen Arbeits
alltag etwas entgegensetzen zu kön-
nen: Die Büroarbeit für die familien
eigene Landmaschinengarage, das 
grosse Haus mit dem grossen Garten 
und die drei Kinder hatten eine Tä-
tigkeit, bei der sie auch einmal zu sich 
selbst schaut, nötig gemacht.

Zunächst malte sie Landschaftsan-
sichten in Aquarelltechnik. Nach ein 
paar Kursen, einer Pause und einem 
neuen Anlauf entdeckte sie, dass ihr 
die Acrylmalerei besser zusagt: «Ich 
konnte damit freier arbeiten.» Seither 
sind ihre Gemälde immer mehr oder 
weniger abstrakt. Wenn sich doch et-
was Gegenständliches darin erahnen 
lässt, sind es meist Motive aus der 
Natur, wie Blumen oder Bäume. 

So hat sie malend Erholung und 
zu sich selbst gefunden. Nie würde 
sie Bilder zu einem vorher bestimm-
ten Thema malen wollen. «Das würde 
mich einengen, und dann wäre ich völ-

lig blockiert», sagt die Hagenbuche-
rin. Ähnlich geht es ihr mit künstle-
rischen Vorbildern: Wenn auch ihre 
Bewunderung für das Werk Paul 
Klees in irgendeiner Weise in ihr ei-
genes Schaffen einfliesse – einem Vor-
bild gezielt nachzueifern, widerstrebe 
ihr. «Ich fange einfach an und lasse es 
entstehen», sagt Staub. Sie malt gerne 
auf quadratischem Malgrund, obwohl 
dies schwieriger zu bewältigen sei als 
ein rechteckiges Format. 

Oft arbeitet sie mit einer einfachen, 
zweiteiligen Bildkomposition, die mit 
deutlich verschieden grossen Teilflä-
chen spielt. Öfter als die Diagonale 
betont sie die Waagrechte und Senk-
rechte, was ihre Bildkompositionen 
ruhig macht. 

Staub bevorzugt zudem eine limi-
tierte Anzahl Farben pro Bild: Zwei 

Grüntöne kombiniert sie mit einem 
Lachsrot, ein paar wenige Gelbtöne 
ergänzt sie mit etwas Grau, in anderen 
Bildern dominiert Rot oder Orange. 
Es fällt auf, dass sich Staub insgesamt 
mit Blau stark zurückhält. Wenn die 
Farbe überhaupt vorkommt, ist sie 
durch Weiss aufgehellt und damit ab-
gedämpft. «Ich mag keine schreienden 
Farben», sagt Staub. Die leuchtenden 
Neonfarben seien ihr ein Graus. 

Zu zweit am Werk
Was ihr die Ruhe zurückgibt, muss 
nicht mit Einsamkeit einhergehen. 
Denn einmal wöchentlich trifft sich 
Staub mit einem Malkollegen. Dann 
malen sie zusammen, Seite an Seite, 
beide in ihrem eigenen Stil. «Wir mo-
tivieren uns gegenseitig, aktiv zu wer-
den, und spornen uns an. Und im Lauf 

der Zeit ist eine gute Freundschaft 
entstanden», sagt Staub. 

Mit ihrer Ausstellung in Niederuz-
wil wagt sich die Hagenbucherin mit 
ihren Werken zum ersten Mal ausser 
Haus: Die letzten drei Ausstellungen 
ihrer Acrylbilder in Hagenbuch fan-
den bisher in ihrem Atelier statt. Die 
ausgestellten 29 Arbeiten der jüngsten 
Schau sind allesamt in den letzten zwei 
Jahren entstanden. An der Vernissa-
ge heute Abend werden die Besucher 
Staub bestimmt eine Frage stellen, die 
nach ihrer Erfahrung viele Menschen 
bewegt: «Wie lautet der Titel zu die-
sem Bild?»�� l�UELI ABT

Ausstellung Anna Staub 
Die Ausstellung in der Galerie zur alten Bank  
an der Henauerstrasse 20 in Niederuzwil  
dauert noch bis am Sonntag, 28. März.  
Vernissage: Freitag, 12. März (19 Uhr). 

Die Betrachter selbstständig schauen lassen

Eifersucht schmerzt, doch 
das ist der Masochistin recht. 
Das Theater Purpurrot in 
Freienstein zeigt Esther  
Vilars «EiferSucht». 

FREIENSTEIN-TEUFEN – Bitter ist es 
für die Frau, wenn sie einer jüngeren 
wegen verlassen wird. Wenn dieser 
wiederum eine noch jüngere den Rang 
abläuft, werden die Erzrivalinnen für 
kurze Zeit zu Leidensgenossinnen – 
bevor das Seilziehen zu dritt weiter-
geht. «EiferSucht» (1999) ist ein tra-
gikomischer, satirisch-sarkastischer 
Schlagabtausch zwischen drei Frauen 
in Form eines Briefwechsels. Dass der 
Stoff auf der Bühne vor Publikum op-
timale Wirkung entfalten wird, darauf 
wird derzeit im Theater Purpurrot in 
Freienstein intensiv hingearbeitet.

Anwältin gegen Architektin
Mit Urs Blaser, Leiter und Regisseur 
des Theaters Kammerspiele Seeb in 
Bachenbülach, hält derzeit ein Gast-
regisseur im ambitionierten Amateur-
theater das Zepter in der Hand. 

«Jetzt musst du souveräner sein», 
unterbricht Blaser an der Probe vom 
vergangenen Mittwoch Darstellerin 
Monika Früh, welche im Stück die 
55-jährige Anwältin Helen spielt. Oft 
sind es Nuancen, die einen Satz ent-
weder kraftlos oder zu einem Volltref-
fer machen – etwa wenn Früh nicht 
«ich», sondern das bedeutsamere «um 
diese Zeit» betont. Blaser will, dass 
die drei Darstellerinnen Brüche auf 
der Bühne klar herausarbeiten: deut-
lich die Tonlage wechseln, Traurigkeit 
auf den Triumph folgen lassen, einen 
quasi geschäftlichen Tonfall auf die 
rasende Wut. 

Im «Drama für drei Faxmaschinen» 
werden in der Tat alle Register der 
Kampfrhetorik gezogen: Beschimp-
fung, geheuchelte Selbstlosigkeit, Ein-
schüchterung und Nadelstiche des 
Spotts. Und dabei werden dem Publi-
kum auch ein paar erschreckend rea-
listische Einsichten rund um den exis-
tenziellen Kampf um die Ressource 
Liebes- und Sexualpartner präsentiert 
– etwa dann, wenn Yana vorrechnet, 
wie viele Jahre der späteren Einsam-
keit sich eine Frau einhandelt, die sich 
ernsthaft auf einen deutlich älteren 
Mann einlässt. Oder dass es nicht per-
sönlich zu nehmen sei, wenn der bier-
bäuchige, aber reiche Mann sich eine 
Jüngere nimmt – er folge doch ledig-
lich dem Ruf seiner Biologie. 

Alles beginnt damit, dass die 40-
jährige Architektin Yana, Geliebte 
des 55-jährigen Lazlo, dessen Ehefrau 
Helen per Fax darum bittet, ihr den 
Mann zu überlassen. Diese denkt zu-
nächst nicht daran, doch dann ermög
licht ihr Yana, von einem Lüftungs-
schacht vis-à-vis Lazlo und Yana beim 
Liebesspiel im luxuriösen Architek-
tinnen-Appartement zu beobachten. 
Bald windet sich Helen im Schmerz 
der Eifersucht. Immer wieder muss sie 
den beiden zusehen. Und allmählich 
wendet sich das Blatt. 

«Begehren macht unglücklich»
Fast scheint der Fisch an Land gezo-
gen, doch auch Yanas Liebesglück 
währt nur so lange, bis die 25-jährige 
Studentin und Yogalehrerin Iris ins 
Spiel kommt. Etwas zu begehren be-
ziehungsweise etwas besitzen zu wol-
len, so lehrt die überzeugte Buddhistin 
ihre Rivalinnen per Fax, sei die Wur-
zel allen Elends auf der Welt. Ver-
geblich seien die Versuche, auf ande-

re Einfluss zu nehmen, sei doch alles 
vorbestimmt. Eiskaltes Kalkül oder 
echte Überzeugung einer Gläubigen? 
Für Regisseur Blaser ist der Fall klar, 
wenn er an der Probe Darstellerin Noe
mi Fretz korrigiert: «Sag es weniger 
berechnend. Iris ist wirklich so naiv.»

«Kein Volkstheater»
«Wir versuchen, anspruchsvolles Thea
ter zu machen, kein Dorf- oder Volks-
theater», sagt Purpurrot-Leiter und 
Regieassistent Peter Müller. 

Mit Martina Stach als Yana und 
Noemi Fretz stehen in der aktuellen 
Produktion zwei Profischauspiele-
rinnen auf der Freiensteiner Bühne. 
Zwei Frauen aus dem eigenen, rund 
15-köpfigen Purpurrot-Team, die für 
die Rollen in Frage gekommen wären, 
seien dieses Jahr aus beruflichen und 
Ausbildungsgründen für die Auffüh-
rung nicht abkömmlich gewesen, sagt 
Müller. Die Mischung aus Profis und 
Amateuren habe sich aber schon in 
früheren Produktionen sehr bewährt, 
sagt Müller: «Die Amateure profitie-
ren enorm von der Zusammenarbeit 
mit Schauspielern, die eine professio-
nelle Ausbildung durchlaufen haben.» 
Er ist zuversichtlich, dass sich in fol-
genden Jahren die Stücke wieder ver-
mehrt mit Darstellern aus den eigenen 
Reihen besetzen lassen. 

Sicher ist, dass die Aufführungstage 
im derzeitigen Theaterlokal an der 
Dorfstrasse 19 gezählt sind: Der Miet-
vertrag läuft aus, das Gebäude wird zu 
einem Wohnhaus umgebaut. �l UELI ABT

Theater Purpurrot: EiferSucht
Premiere am Donnerstag, 18. März, um 20 Uhr 
im Theater Purpurrot an der Dorfstrasse 19  
in Freienstein. Weitere Aufführungsdaten  
auf der Homepage:

www.theater-purpurrot.ch

Vom erbitterten Kampf um den Mann

Doppelquartett 
in flotter Fahrt
ELGG – Das Jodler-Doppelquartett des 
TV Elgg führte kürzlich seine 91. Ge-
neralversammlung im «Kronen»-Saal 
durch. Dem Quartett gehören zurzeit 
sieben Aktive, elf Ehrenmitglieder, 
darunter auch etliche aktive Sänger, 
und 125 Passivmitglieder an. 

Kassier Fritz Fröhlich konnte ein 
erfreuliches Rechnungsergebnis 2009 
präsentieren. In seinem Jahresbericht 
streifte Präsident Kurt Schwarz die 
56 im Vereinsjahr bestrittenen Pro-
ben und Anlässe mit zwei Höhepunk-
ten, der Vereinsreise ins Muotatal und 
dem Sonntagskonzert im Werkgebäu-
desaal. Auch den Austritt aus der Jod-
lervereinigung der Stadt Winterthur 
streifte Schwarz kurz. 

Bei den Wahlen stellten sich alle 
Amtsinhaber für ein weiteres Jahr zur 
Verfügung. Besondere Erwähnung 
fanden die Ernennung von Hermann 
Eggimann und Paul Helfer zu eidge-
nössischen Ehrenveteranen und von 
Ulrich Reber zum eidgenössischen 
Veteranen. Das Jahresprogramm sieht 
als Höhepunkt das Sonntagskonzert 
im Dezember vor. Am historischen 
Markt im Rahmen der 1250-Jahr-Fei-
er der Gemeinde werden die Jodler 
mit dabei sein. ��(red)

Männer wie aus 
dem Bilderbuch
SEUZACH – Das Luzerner Mimen-
duo Zwergenhaft mit Patrick Borg und 
Alexander Huber zeigt in seinem pan-
tomimischen Maskentheater Bilder-
buchexemplare der Gattung Mann. Ge
spielt wird ganz ohne Worte. Allein mit 
dem Ausdruck der Masken, der Kör-
persprache, der Gestik und mit Mu-
sik bringt das Duo auf witzig-absurde, 
poetische oder feine Weise den Men-
schen im Manne zum Vorschein. ��(red)

Zwergenhaft: Maskulin
Am Freitag, den 19. März, um 20 Uhr 
im Zentrum Oberwis in Seuzach.

www.zwergenhaft.chMag Zwänge und schreiende Farben nicht: Malerin Anna Staub aus Hagenbuch in der Galerie zur alten Bank in Niederuzwil. �Bild: ua

Der Vamp, das Yogamädchen und die beruflich erfolgreiche Lebenserfahrene: Welcher 
Frauentyp wird im Buhlen um den Mann Lazlo das Rennen machen?  �Bild: dc
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